	



Kein Geld für ein Geburtstagsgeschenk

Immer nur Nein sagen müssen 

Kinder aus Hartz-IV-Familien kämpfen mit vielen Schwierigkeiten
20.10.2009
Verena Schmitt-Roschmann   AP



Das Bundesverfassungsgericht verhandelt am Dienstag, 20. Oktober 2009, in Karlsruhe über die Hartz-IV-Regelsätze für Kinder. (AP Photo/Michael Probst) 

Berlin – Es sind die dicken Brocken, die zu Stolpersteinen werden. Die Kinderschuhe, die im normalen Laden gerne mal 50 Euro kosten, die 60 Euro für die Schulbücher, die 100 Euro für die Klassenfahrt. Und es sind die kleinen Dinge – der Fußballverein, die Flötenstunde, der Zirkusbesuch. Für Kinder aus Hartz-IV-Familien ist das alles oft kein harmloser Freizeitspaß, sondern ein Problem.

„Es eine Herausforderung für die Eltern, mit dem Geld auszukommen“, sagt Sabine Bresche, Familienberaterin beim Kinderschutzbund Berlin. „Immer nur Nein zu Kindern sagen zu müssen, weil das Geld fehlt, das macht es schwierig.“ Die Regelsätze der Grundsicherung seien eben nur darauf ausgelegt, das Notwendigste zum Leben zu bezahlen.

Möglichkeiten zum Lernen und zur Entwicklung der eigenen Fähigkeiten, ob es nun die Nachhilfe oder das Trainieren mit der Volleyballmannschaft ist, kämen dagegen oft zu kurz, meint Bresche. Kostspielige Späßchen, kleine Katastrophen – beides ist für Hunderttausende arme Kinder in Deutschland nicht vorgesehen. Allein 1,7 Millionen Jungen und Mädchen bis 15 Jahre leben von Hartz-IV-Zahlungen von maximal 287 Euro im Monat.

Kein Einfamilienhaus

Ein Kind ist in etwa so teuer wie ein Einfamilienhaus – so lautet eine Faustregel. Rund 120.000 Euro setzt das Statistische Bundesamt als Kosten für den Nachwuchs an – von der Geburt bis zum 18. Geburtstag. Schon 2003 lagen die monatlichen „Konsumausgaben“ für ein Kind nach Berechnungen des Bundesamts bei durchschnittlich 550 Euro. Für Kinder bis sechs gaben Eltern damals – das sind die jüngsten verfügbaren Daten – im Schnitt 468 Euro im Monat aus, für die Sprösslinge von sechs bis zwölf 568 Euro, für die im Alter von zwölf bis 18 sogar 655 Euro im Monat.

Die Hartz-IV-Sätze liegen derzeit – sechs Jahre später – bei weniger als der Hälfte dieser statistischen Werte: 215 Euro im Monat erhalten Kinder bis fünf Jahre, 251 Euro Jungen und Mädchen von sechs bis 13 und 287 Euro die älteren von 14 bis 17 Jahre. Der Vergleich ist ein bisschen schief, weil „Konsumausgaben“ im Sinne des Statistischen Bundesamts auch Wohnkosten einbeziehen, die von den Hartz-IV-Sätzen nicht oder nur zum Teil zu decken sind. Trotzdem wird die Größenordnung klar: Rein rechnerisch kommen bei Hartz-IV-Kindern bis zum 18. Geburtstag knapp 50.000 Euro staatliche Unterstützung zusammen – eine Stange Steuergeld, aber eben nur gut 40 Prozent der Ausgaben in anderen Familien.

Das Bundessozialministerium betont, dass die für Kinder gezahlten Summen plausibel, sachgerecht und ausreichend seien, und es verweist auf wissenschaftliche Methoden der Berechnung. Die Sätze lägen nach einer Überprüfung im Jahr 2008 je nach Altersgruppe zum Teil sogar über dem Bedarf von Kindern. So liege der Verbrauch im Alter bis fünf Jahre um 16 Euro unter dem Regelsatz, im Alter ab 14 um 18 Euro niedriger. Nur für Kinder von sechs bis 13 Jahre ergab die Überprüfung Nachbesserungsbedarf: Sie bekommen seit 1. Juli 33 Euro mehr als vorher. Insgesamt erachte „die Bundesregierung die Regelleistungen für Erwachsene und Kinder als ausreichend“, erklärt das Ministerium.

Nudeln mit Ketchup

Für viele arme Familien scheint die Rechnung trotzdem nicht aufzugehen. 3,48 Euro pro Tag für Essen und Getränke eines Jugendlichen, das sei nicht viel, sagt Familienberaterin Bresche. „Ab Mitte des Monats wird es schwierig mit der Essensversorgung“, berichtet die Expertin. Manche Familien könnten gut mit ihrer Armut umgehen, sie gingen zum Beispiel zu einer öffentlichen oder kirchlichen Essensausgabe.

Manche versuchten aber auch, ihre Not zu verbergen. „Da wird das Essen dann zusammengestrichen“, weiß Bresche. Gegen Ende des Monats heißt es: Nudeln und Ketchup bis zur nächsten Überweisung vom Amt. Eine Studie des Forschungsinstituts für Kinderernährung ermittelte schon 2007, dass die Hartz-Sätze für eine ausgewogene Ernährung von Kindern nicht ausreiche. Je älter die Kinder und Jugendlichen seien, desto größer sei die Lücke.

Die Folgen sind Kindern oft anzumerken. „Arme Kinder sind gesundheitlich wesentlich stärker angeschlagen“, sagt Bresche. Und auch in der seelischen Entwicklung haben sie es oft schwerer. Die finanziellen Probleme der Eltern, die eigene Außenseiterrolle, die Schwierigkeiten, Freundschaften zu knüpfen und zu halten, wenn kein Geld für ein Geburtstagsgeschenk da ist – all das geht nicht spurlos an den Jungen und Mädchen vorbei.

Einigen Familien gelinge es, all diese Schwierigkeiten zu meistern, sagt Bresche. „Ich würde nie sagen, dass es unmöglich ist, aber was man sagen muss, ist, dass es verdammt schwer ist.“

http://www.kinderschutzbund-berlin.de/ (AP)
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